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BadenBaden. Kletterer, Wanderer und
Ausflügler  dürfen  aufatmen:  Die  vom
Regierungspräsidium  Karlsruhe  ur
sprünglich  vorgesehene  ganzjährige
Sperrung  der  sogenannten  Badener
Wand und der Felsenbrücke in den Bat
tertfelsen bei BadenBaden ist vom Tisch
– vorerst zumindest. Diese Ziele sind bei
vielen Besuchern aus dem ganzen Land,
der Pfalz und dem Elsass sehr beliebt. 

Die Plateaus bieten einen fulminanten
Ausblick in das Oostal, auf den Schwarz
wald und in die Rheinebene bis zu den
Vogesen.  Im  Regierungspräsidium,  das
auch Obere Naturschutzbehörde ist, gab
es Pläne, den Zugang zu diesem Teil des
Kletter  und  Wandergebiets  ab  2022
komplett zu verbieten, weil dort Wander
falken brüten.

Diese Absicht löste eine breite Protest
welle aus – unter anderem in den Sozia
len Netzwerken. Zudem verabschiedeten
mehrere Organisationen – darunter der
Deutsche  Alpenverein  (DAV),  die  Ar
beitskreise  Klettern  und  Naturschutz
Battert und Nordschwarzwald, die Berg
wacht sowie die Verbände Naturfreunde
Baden und Württemberg – eine gemein
same  „Resolution  Badener  Wand“.  Die
Unterzeichner lehnen eine Vollsperrung
ab  und  plädieren  dafür,  das  bisherige
Schutzkonzept während der Brutzeit der
Falken beizubehalten.

Das  Regierungspräsidium  lenkt  mitt
lerweile  ein  und  verzichtet  vorerst  auf
die ursprünglich geplante Vollsperrung:
„Erst  wenn  in  der  gegenwärtigen  und
dann folgenden Brutperiode kein im Ver
gleich wesentlich besserer Bruterfolg an
den  Battertfelsen  erzielt  werden  kann,
werden wir allerdings nicht umhinkom
men,  ein  Kletterverbot  an  der  Badener
Wand als auch einen Abbau der Felsen
brücke  einzuleiten“,  heißt  es  in  der
schriftlichen Antwort auf einer Anfrage
unserer Redaktion.

Das Regierungspräsidium möchte den
Schutz der Wanderfalken an den Battert
felsen verbessern. Bislang sind Teile der
Badener  Wand  und  die  Felsenbrücke
während der Brutzeit gesperrt. Die Na
turschutzbehörde  registriere  dennoch
seit  Jahren  zunehmend  Verstöße  gegen
dieses  Verbot.  Manche  würden  die  Ab
sperrung  der  Felsenbrücke  missachten
und hätten diese sogar zerstört. Die Fol
ge:  Die  Wanderfalken  hätten  ihre  Brut
abgebrochen, Eier oder Jungvögel seien
abgestorben. Seit der Wiederbesiedlung
der Felsen 2004 sei die Brut nur in zehn
Jahren erfolgreich gewesen.

„Wir sind selbstverständlich für Natur
schutz und unterstützen  ihn“, sagt Uta
Kollmann  vom  Arbeitskreis  Klettern
und Naturschutz Battert. Die Pläne zur
Komplettsperrung hätten die Mitglieder
regelrecht  vor  den  Kopf  gestoßen.  Der
Arbeitskreis setze sich seit mehr als 30
Jahren  gemeinsam  mit  Kletterern,  Be
hörden und Verbänden für ein naturver
trägliches Klettern ein. Dazu zähle auch
der Schutz brütender Falken in den Bat
tertfelsen.  Die  saisonale  Sperrung  hat
sich Kollmann zufolge bewährt. Sie sei
ein  „Best  PracticeBeispiel“,  um  Besu
cher  in  einem  sensiblen  Naturraum  zu
lenken. „Wir wollen keinen Graben zum
Naturschutz“,  sagt  die  Vorsitzende  des
Arbeitskreises.

Für Thomas Regenold ist eine ganzjäh
rige  Sperrung  nicht  nachvollziehbar.
„Wir halten das für Aktionismus“, sagt
der  Pressesprecher  der  Sektion  Baden
Baden/Murgtal des Deutschen Alpenver
eins. Er  fordert, am saisonalen Schutz
konzept  festzuhalten.  „Wer  am  Battert
klettert, kennt diese Vorgaben“, sagt Re
genold.  Statt  eines  kompletten  Verbots
hält er es für sinnvoller, Besucher für den
Naturschutz  zu  sensibilisieren  und  zu
disziplinieren.

„Wir sind alle erschrocken“, kommen
tiert Nora Waggershauser die Pläne des
Regierungspräsidiums.  Die  Geschäfts
führerin der BadenBaden Kur & Touris
mus  GmbH  weist  darauf  hin,  dass  der
2020  zum  schönsten  Wanderweg
Deutschlands  gekürte  Panoramaweg
durch den Battert führt. Zudem wider
strebe eine Komplettsperrung dem Welt
erbeStatus  BadenBadens,  der  neben
Kultur auch Naturgüter einbeziehe.

Das Regierungspräsidium kündigt an,
mit allen Beteiligten weitere Gespräche
führen zu wollen. Im Mai sei ein Runder
Tisch geplant, um das weitere Vorgehen
abzustimmen.

Zudem möchte die Obere Naturschutz
behörde ihre Öffentlichkeitsarbeit inten
sivieren. Information, gezielte Besucher
lenkung und Kontrolle sollen dazu bei
zutragen,  dass  Kletterer  und  Wanderer
die jetzigen Schutzvorkehrungen einhal
ten.

Fulminante Rundumsicht: Von einem Plateau bei der Badener Wand in den Battertfelsen reicht der Blick in das Oostal, die Rheinebene
und den Schwarzwald. Die bis zu 60 Meter hohe Formation ist bei Wanderern und Klettern besonders beliebt. Foto: Anke Schöps

Von unserem Redaktionsmitglied
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Der Battertfelsen

Schutzgebiet: Eine rund 35 Hektar
große Fläche ist seit 1981 Naturschutz
gebiet. Es ist Lebensraum für seltene
Insekten, Kolkraben und Wanderfalken.
Der Battert ist als Bannwald ausgewie
sen. Er bleibt sich selbst überlassen. 

Lage: Die Felsformation erstreckt sich
am Westrand des Schwarzwalds nörd

lich von BadenBaden. Am westlichen
Abhang befindet sich die Schlossruine
Hohenbaden, an der Südseite das Klet
ter und Naturschutzgebiet. Der Battert
ist das ganze Jahr über ein beliebtes
Ausflugsziel in der Bäderstadt. Ober
und unterhalb der bis zu 60 Meter hohen
Wände erschließt ein Rundweg die Fel
sen.

Attraktion für Kletterer: Nach den
Felsen im Donautal sind die Battertfel
sen das zweitgrößte Klettergebiet in
BadenWürttemberg und das bedeu
tendste Klettergebiet im Schwarzwald.
Die Felswände mit Rissen und Spalten
bieten viele Schwierigkeiten. Die Bat
tertfelsen gelten als ideales Trainings
gelände für alpine Touren.  mr

Egon Eiermanns Schwärmerei für his
torische  japanische  Architektur  wird,
obwohl er Japan niemals besucht hat und
die Gebäude nur aus Büchern kannte, in
der Fachliteratur immer wieder themati
siert. Eiermann steht damit in der Tradi
tion der modernen Begeisterung für das
alte Japan, zu der vor allem der Architekt
Bruno Taut beigetragen hat. Der wurde
besonders durch seine modernen Berli
ner  Großsiedlungen  Hufeisensiedlung
und „Onkel Toms Hütte“ in den 1920er
und frühen 1930er Jahren bekannt.

Auf der Flucht vor den Nazis emigrierte
Taut 1933 nach Japan, wo er sich bis 1936
mit  theoretischen Studien beschäftigte.

Sein  Buch  „Nippon  mit  europäischen
Augen gesehen“ erschien 1934 und erleb
te bis 1991 insgesamt 17 Auflagen. Damit
erreichte Taut in Japan eine große Wir
kung. Das Buch war Eiermann aber nicht
zugänglich, weil es in Deutschland erst
mals 2009 erschienen ist. 

Zugänglich war Eiermann das deutsch
sprachige Buch „Das japanische Wohn
haus“ des japanischen Architekten Tet
suro  Yoshida,  dessen  erste  Auflage  be
reits 1935 publiziert wurde. Yoshida und
Taut waren befreundet und arbeiteten ab
1933 in Japan zusammen. Eine Neuauf
lage von „Das japanische Wohnhaus“ er
folgte 1954,  also  wenige  Jahre  vor  dem
Bau der beiden Villen in BadenBaden.
Dieses Buch gibt einen guten Überblick
der japanischen WohnhausArchitektur
und beschreibt auch ausführlich die Ele
mente, die Eiermann offensichtlich rezi
piert hat. 

Die Übernahme japanischer Elemente
für die Villa Hardenberg und vor allem
für die Villa Eiermann in BadenBaden
ist unstrittig, jedoch wird deren Bedeu
tung  in der Fachliteratur überinterpre
tiert.

In den Aufsätzen in der Fachzeitschrift
„Architektur und Wohnform“, in denen
Eiermann  beziehungsweise  seine  Frau
Brigitte die beiden Häuser 1962 und 1963

tion ergibt, bis sich eine bestimmte Mu
sik  des  Stimmungshaften  herauslöst.“
Im Hinblick auf den Garten wird Schulz
noch deutlicher: „Der Garten ist Japan
in Deutschland.“ 

Diese  Interpretation  der  Architektur
wurde seitdem von zahlreichen Autoren
aufgegriffen, vor allem 1996 von Karin
Kirsch  in  ihrem  Buch  „Die  neue  Woh
nung und das alte Japan“. Sie hat mit ih

rer ausführlichen Beschreibung die Dis
kussion in der Fachwelt um die japani
schen  Einflüsse  auf  die  beiden  Eier
mannVillen  in  BadenBaden  maßgeb
lich beeinflusst. 

Der  Einfluss  Japans  auf  die  europäi
sche  Kunst  begann  mit  dem  Ende  der
Isolation  Japans  1853  und  betraf  zu
nächst  kaum  die  Architektur.  Bruno
Taut glaubte dennoch, bei seinem Auf
enthalt in Japan ab 1933 eine Verwandt
schaft  zwischen  dem  Neuen  Bauen  in
Europa  und  der  traditionellen  japani
schen Architektur zu erkennen, obwohl
weder er noch andere Protagonisten der
Klassischen Moderne zuvor jemals in Ja
pan waren. 

Diese Verklärung darf jedoch nicht da
rüber hinwegtäuschen, dass der Japonis
mus in der Architektur meist nicht über
eine Mode hinwegkam, die mit der Ägyp
tenmode des französischen Empire ver
gleichbar ist.

DominiqueVivant  Denon  begleitete
Napoleon Bonaparte als Wissenschaftler
auf  seinem  gescheiterten  Ägyptenfeld
zug  (1798–1801),  fertigte  zahlreiche
Zeichnungen  und  Skizzen  von  Gebäu
den und Alltagsszenen an. Sein 1802 ver
öffentlichtes Buch „Voyage dans la Basse
et la Haute Egypte“ wurde ein riesiger
Erfolg  und  löste  eine  Ägyptenmode  in
Kunstgewerbe und Architektur aus. Wie
beim  Ägyptischen  Porzellanservice  der
Manufaktur in Sèvres (1806), dem viel
leicht  bedeutendsten  Beispiel,  ging  es
dabei aber nie um eine ernsthafte Rezep
tion, sondern lediglich um Exotismus.

vorstellen, erwähnen sie japanische Ein
flüsse  nicht.  Eberhard  Schulz  hat  aber
bereits in seinem Buch „Der Prediger mit
dem Reißbrett“ 1964 auf japanische Ein
flüsse auf die Villa Eiermann hingewie
sen: „Man betrachtet die Gartenseite und
sieht das Japanische, das aus den liegen
den, halb verschatteten Wohnzellen he
rausleuchtet, die Sublimierung der Ma
ße, die sich aus Wiederholung und Varia

Japanische Elemente: Die Villa Eiermann in BadenBaden fasziniert Architekten und Bauhistoriker gleichermaßen. Vor allem der Einfluss
des alten Japan ist in der Forschung ein wichtiges Thema. Foto: Ulrich Coenen

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Ein Stück Japan in Deutschland
Der Einfluss der alten Inselnation auf die beiden EiermannVillen in BadenBaden ist ein beliebtes Thema der Forschung

Zur Serie
Vor 60 Jahren zog Egon Eiermann nach
BadenBaden. Dort hatte er für sich
und seine Familie eine Villa gebaut.
Heimisch wurde der berühmte
Karlsruher ArchitekturProfessor in der
Kurstadt aber nie. Diese Serie erzählt
die Geschichte von Eiermanns
Wohnhäusern.


